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zung. Helfen Sie im Jubiläumsjahr «25
Jahre Helvetas» mit einer Spende mit, die
Lebenssituation der notleidenden Men-
sehen in der Dritten Welt zu verbessern.
Dr. Georges André Chevallaz

l Bundespräsident
PC Helvetas Zürich 80-3130

|

Verfassungsartikel
über Frauendienst?
Einen neuen Verfassungsartikel, der Korn-
petenzen, Rechte und Pflichten der Frau
in der Gesamtverteidigung regelt, schlägt
die frühere Chef-FHD Andrée Weitzel in
ihrem im Auftrag des EMD erstellten Be-
rieht vor. Die Frage, ob der Dienst für
Frauen obligatorisch oder fakultativ sein
soll, will sie den politischen Behörden
überlassen. Direktor Alfred Wyser von der
Zentralstelle für Gesamtverteidigung ver-
trat in einem diesbezüglichen Interview die
Ansicht, ein allgemeines Obligatorium
komme nicht in Frage, doch sollte ein Ver-
fassungsartikel obligatorische Dienstlei-
stungen grundsätzlich ermöglichen.

Mehr Studentinnen
Im vergangenen Studienjahr 1979/80 haben
sich an den schweizerischen Hochschulen
11 700 Studienanfänger eingeschrieben.
Das sind 1,2 Prozent mehr als im Vorjahr.

' Diese Entwicklung ist ausschliesslich auf
die zunehmende Immatrikulation von Stu-
dentinnen zurückzuführen. Ihr Anteil an den

' Neuzugängen lag bei 39 Prozent gegenüber
36,8 Prozent im Studienjahr 1978/79. Wäh-
rend die Universitäten Genf und Neuen-
bürg sowie die Hochschule St. Gallen deut-
lieh mehr Neueinschreibungen zählten als
letztes Jahr, verzeichneten die beiden ETH

Zürich und Lausanne sowie die Universität
Basel einen Rückgang. Bei den gewählten
Studienfächern fällt gegenüber 1978/79 ein
merklich gewachsenes Interesse an den
Wirtschaftswissenschaften auf, wogegen
die Zahl der neuimmatrikulierten Juristen
und Ingenieure um 6 bzw. 10 Prozent abge-
nommen hat.

Die Staatsbürgerin dankt
Otto Steiger
Der naebfo/gende 7exf sfammf von Offo
Sfe/'ger /Jahrgang 7909/. W/r haben /'hn
c/er Frauenze/'fscbr/'ff Fem/'na entnommen,
be/' der Sfe/'ger a/s Ko/umn/sf m/'fw/'r/cf. Er
/ebf a/s fre/'er Scbr/7fs/e//er m ZZ/r/'cb. /m
A/amen v/'e/er Frauen danken w/r d/'esem
engag/'erfen Autor für se/'n unab/äss/'ges
Bemühen, schre/'bend zu e/'nem K//ma be/'-
zutragen, das e/'n menschb'cberes /W/'fe/n-
ander /'n unserer Gese//schaff ermög//'cbf.

E. S.

Die Revolution der Frau
Wenn es wahr ist — und es besteht selbst-
verständlich kein Grund, daran zu zweifeln
—, dass Gott dem Mann im Schlaf eine
Rippe herausnahm und daraus die Frau
formte, dann muss man zugeben: Diese
Rippe ist das beste Stück Mann. Das beste
zwar, aber eben immer noch ein Stück
vom Mann. Vielleicht ist das mit ein Grund,
warum der Mann die Frau immer noch so
ein wenig als seinen Besitz betrachtet. Bei
uns herrscht zwar nicht mehr das unge-
schlachte, protzige Besitzertum wie etwa in
den rückständigen Ländern des Nahen
Ostens, wo man die Frauen oft wie Haus-
tiere hält, wo man ihnen einen Schleier
über den Kopf wirft, damit kein anderer
Mann sie sehen kann, und wo sie nicht
einmal die Kirche betreten dürfen, um dort
zu ihrem Gott zu beten.

7



Aus der Gleichheitsdebatte...
Man müsste eigentlich nicht die Ge-
setze, sondern den Mann ändern. (Stän-
derat Dreyer, CVP, Freiburg)
Wenn die Frau in allem gleichberechtigt
ist, kann sie für einen Mann auswech-
seibar werden, und dies schadet dem
Ansehen der Frau. Das Verhältnis zwi-
sehen Mann und Frau sollte über juri-
stische Diskussionen erhaben sein.
(Ständerat Egli, CVP, Luzern)

Wir sind zivilisierter. Wir mögen es, wenn
andere Männer unsere Frauen oder Freun-
dinnen bewundern. Wer es sich leisten
kann, schmückt seine Frau, weil eine reich
ausgestattete Gattin das Prestige erhöht.
Darüber hinaus ist die Frau — dieser vor-
nehme Besitz, dieses unvergleichliche
Spielzeug — auch ein Objekt, an dem der
Mann seine gute Kinderstube zeigen kann.
Man ist galant, man lässt der Frau den
Vortritt, in Gesellschaft küsst man ihr gern
die Hand. (Bei uns zwar weniger, aber in
Deutschland findet man in Gesellschaften
immer wieder Männer, die sind geradezu
auf der Pirsch nach zu küssenden Frauen-
händen.) In kleinen Landbahnhöfen und in
Tramhäuschen befindet sich vorne immer
die Frauentoilette, diejenige für Männer hin-
ten irgendwo um die Ecke. Auch hier lässt
man den Frauen den Vortritt. So war es
lange, lange Zeit — die Aufgaben verteilt,
die Welt in Ordnung. Die Männer schlugen
sich die Köpfe ein, die Frauen kochten in-
dessen eine kräftige Mahlzeit und trösteten
den heimkehrenden Krieger. Und jetzt auf
einmal, seit ein paar Jahrzehnten, wollen
die Frauen nicht mehr. Wollen einfach
nicht mehr gehandküsst sein, nicht mehr
Spielzeug und Besitz. Sie revoltieren. Sie
machen ihre sanfte Revolution.

Als ich ein Kind war, sprachen die Er-
wachsenen viel von den englischen Frauen-
rechtlerinnen, den «Suffragetten». Alle
lachten über diese «verrückten Weiber». In
Witzblättern zeichnete man sie entweder
als wild gewordene Raubtiere, die zum
Frühstück ein paar Männer frassen, oder
als dürre, unbefriedigte Matronen, die nur
deshalb für die Freiheit der Frau kämpf-
ten, weil sie das Glück nicht kannten, Skia-
vin eines Mannes sein zu dürfen.
Vielleicht wird man später dieses Jahrhun-
dert einmal das Jahrhundert der Révolu-
tionen nennen. Dann wird man die Révolu-
tion der Frau an erster Stelle erwähnen
müssen, denn sie beeinflusst die Geschieh-
te der Menschheit wahrscheinlich nachhal-
tiger als selbst die Russische Revolution.
Sie hat eben erst begonnen, sie wird noch
viele Jahrzehnte dauern, und ihre Auswir-
kungen kann man heute nur ahnen. Sie
wird nicht mit Gewehren, sondern mit gei-
stigen Waffen ausgetragen.
Das beunruhigt die Männer. Zwar sehen sie
ein, dass man aus Gründen der Fairness
der Frau dieselben Rechte einräumen muss
wie dem Mann. Auf der andern Seite fällt
es ihnen natürlich ausserordentlich schwer,
jahrtausendealte, lieb gewordene Vor-
rechte und Gewohnheiten preiszugeben.
Im Griechenland des Sokrates zum Bei-
spiel, das wir so gern als Wiege unserer
Kultur hinstellen, waren die Frauen völlig
rechtlos und nicht viel mehr als Vorrich-
tungen zum Gebären von Söhnen. Und
jetzt auf einmal diese sanfte Revolution der
Frauen, die uns ganz unvorbereitet trifft. In
aller Eile bastelt man nun an Gesetzen, die
den Frauen dieselben Rechte sichern sol-
len; und man kann staunen über die vie-
len fortschrittlichen Ideen, die von fort-
schrittlichen Männern verkündet werden:
gleicher Lohn für gleiche Arbeit — gleiche
Aufstiegsmöglichkeiten im Betrieb —, das
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Recht, in Strandbädern wie die Männer
«oben ohne» zu tragen. Das ist sicher
schön und recht, und nichts gegen fort-
schrittliche Gesetze. Aber der Erfolg der
Revolution der Frau manifestiert sich nicht
in Gesetzen, deren Durchführung nicht zu
kontrollieren ist, sondern darin, dass die
Männer allmählich ihre Überheblichkeit ab-
legen und die Frauen nicht mehr als Ob-
jekte — weder als Besitz noch als Spiel-
zeug — betrachten. Ich kenne fortschritt-
liehe Männer, die sich beredt für die Rech-
te der Frau einsetzen — und zu Hause ge-
bärden sie sich als kleine Haustyrannen.
Die Frauen werden mit uns noch viel Ge-
duld haben müssen. Wir sind nicht unein-
sichtig, wir sind nur träg. Wir müssen das
Neue nicht nur mit den Lippen bekennen,
wir müssen es uns aneignen. Es geht uns

Das historische Zitat
Was mich sehr berührt hat, ist die tra-
ditionelle Heiterkeit, die sich spürbar
macht, wenn man vom Frauenstimm-
recht spricht. Dieses Schmunzeln muss
irgendwie für die Frau verletzend sein.
Ich kann mir nicht vorstellen, dass man
einer Frau ins Angesicht die Gründe
dieses Schmunzeins ehrlich erklären
könnte. Aber es ist schweizerische Tra-
dition es ist irgendwie etwas
Schlimmes hinter dieser Heiterkeit!
Wir Eidgenossen, die wir vom Krieg
verschont geblieben sind, sind auch
enorm verflacht. Daher stehe ich
heute für das Frauenstimmrecht ein. Ich
bin immer dafür eingestanden, heute
aber mit mehr Überzeugung als je. Es
ist eine Notwendigkeit für das Land,
dass die Frau heute ihr Herz und ihren
Geist in die Politik hinein trägt.

Goff//'eö Duffwe/'/er

ein bisschen wie den Amerikanern, die
heute die Neger nicht mehr «Nigger», son-
dem «black people» nennen. Aber in Ge-
danken sind die «black people» für die
Weissen immer noch die «Nigger».
Im Grunde ist deshalb die Revolution der
Frau vor allem eine Revolution des Man-

Offo Sfe/'ger

SKV: Kongress für die
«Sache der Frau»
Aus Anlass des 10jährigen Jubiläums zur
Einführung des eidgenössischen Frauen-
stimm- und -Wahlrechts führt der SKV
(Schweizerischer Kaufmännischer Verband)
am 7. Februar 1981 im Kursaal Bern einen
Kongress mit Kundgebungscharakter
durch. Dieser Kongress gibt den Teilneh-
mern einerseits einen Rückblick auf die
vergangenen zehn Jahre und bildet ander-
seits den Auftakt zum Abstimmungskampf
«Gleiche Rechte für Mann und Frau», da
im Juni 1981 eine eidgenössische Volks-
abstimmung über den entsprechenden Ver-
fassungsartikel stattfinden wird.
Den Hauptteil dieses Kongresses bilden
drei Referate: «Rückblick auf 10 Jahre
eidgenössisches Frauenstimm- und- wähl-
recht», «Der Verfassungsartikel Gleiche
Rechte für Mann und Frau», «Aufruf des
SKV zur Unterstützung des Abstimmungs-
kampfes». Anschliessend an das Verlesen
einer Resolution folgt ein Bankett mit un-
terhaltenden Beiträgen.
Frauen und Männer, die sich für die «Sa-
che der Frau» einsetzen möchten, sind
eingeladen, an diesem Kongress teilzuneh-
men. Weitere Unterlagen und Auskünfte
sind erhältlich bei: Schweizerischer Kauf-
männischer Verband, Frau A. Moneda, Hans
Huber-Str. 4, 8023 Zürich, Tel. 01/202 4710.
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